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Brief des Pfarrers von Schinznach
an den Hoffchreiber in Aönigsfelden

aus dem Jahre 1529.

Das Aloster Aönigsfelden besaß ein Dutzend Airchengüter,
deren Erträgnisse zum größern Teile dem Aonvente, zum
kleinern den Airchendienern zuflössen. Zu diesen nach Aönigs-
seiden zinspslichtigen Airchen gehörte auch Schinznach. Laut
einer Urkunde, die im aargauischen Staatsarchiv liegt und im
Jahre sq>^2 vom Basler Aonzil ausgestellt wurde, bezog das

Aloster vom Schinznacher Airchengut jährlich 200 Mark.
Davon mußte es dem jeweiligen Pfarrer 7 Mark als
Besoldung ausrichten. Der Inhaber des Airchengutes erhielt
demnach mehr als den siebenundzwanzigsachen Betrag der

Pfarrbesoldung. Das Einkommen bestand aber nicht etwa in
barem Geld, wie das N?ort Mark vermuten läßt, sondern im
Zehnten des Geldertrages, sowie im Bodenzins. Jene 200
Mark bezeichneten den Geldwert des Iahresertrages für das

Aloster und für den Pfarrer. Wenn wir aber den Geschichtsforscher

fragen, wie viel die 200 Mark in heutigem Geld

bedeuten, so schüttelt er den Aopf und bleibt die Antwort
schuldig. Nur das sagt er uns: Der Getreidezehnten, vorab
der Aornzehnten, war weitaus der wichtigste Teil der Abgaben
des Landmannes. Das übliche Hruchtmaß waren der Mütt
und das Malter. Ein Mütt enthielt nach altem Brugger Maß
88 Liter; -s Mütt gaben ein Malter. Ein Mütt Aernen oder

dessen Wert heißt Stück slat, frustum), und s0 Stück oder s0

Mütt Aernen sind eine Mark wert. Jene 200 Mark bedeuten

demnach den Wert von 2000 Mütt Aernen. Unter Aernen

versteht man enthülstes sgerelltes) Aorn.
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5o viel sei zum Verständnis des folgenden Briefes gesagt,
der in einem Halze des Aönigsfeldener Zinsbuches vom Jahre
s 529 eingesteckt ist und so lautet:

Restaurierte Klosterkirche in Königsfclden.

Ibeber Ickerr Zcbr^ber. bis butt mir ^Vckam Närbi Ae-
wärt vom Mencken xv matter born, üs mütt bernen. Lo vil
ist ckes alten Lorpus; unck viis malter baber. iVlee batt er
mir ^ewärt xvis mlltt bernen, ein balb malter baber. Oarulb
mir ckie bilcb ^ibt viis stucb. Das wirt xxv stucb. 3o vil
ist ckie DesserunA, bab icbs anckers nitt unräcbt verstancken.

blab icb ?uo vil Aenummen, sol üclr wicker wercken. Lie-

bürtt mir etwas mee, acbt icb, ir Aäbenck mirs oucb. ^.ber
icb wan nitt anckers, ckann es s^ Aeorcknet, wie bisrin ^e-
malt, bliemit s^Zsenck Lott betolen.

Icke^mricb Nöriber ^uo Lcbint^nacb braeckicant

üwer al?)tt Williger.
Dieser Brief würde in unserer Ausdrucksweise etwa so

lauten: Geehrter Herr Hofschreiber. Adam Blärki hat mir
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vom Zehnten 55 Walter Aorn und 5 Wütt Aernen
abgeliefert. So viel beträgt die alte Besoldung. Dazu 8 Walter
paber. ferner lieferte er mir 5? Wütt Aernen und ein halbes
Eskalier paber. Dazu gibt mir die Airche sAirchengutsver-
waltung) 3 Stück. Das gibt zusammen 25 Stück. So viel
fdas heißt 25 Stück) beträgt die Aufbesserung, wenn ich es

richtig verstanden habe. Sollte ich zu viel bezogen haben, so

soll es Ihnen zurückgegeben werden. Gebührt nur aber etwas

mehr, so werden Sie es mir wohl auch geben. Aber ich

denke, die Sache sei so geordnet, wie ich es hier melde.

Pfarrer Wäriker hat seinem Briefe kein Datum beigesetzt.

Zweifellos gehört aber das Schriftstück dem Jahre 5529 an,
weil es im Zinsbuch dieses Jahres zufällig stecken geblieben
ist. Es ist das Jahr nach der Einführung der Reformation
im Aanton Bern und nach der Aufhebung des berühmten
Aonventes von Aönigsfelden. Wie der Brief zeigt, wurde die

Besoldung des Schinznacher Geistlichen nach der kirchlichen

Umgestaltung neu geordnet; selbstverständlich durch die Berner
Regierung, an die sämtliche Alostcrgüter ihres Gebietes

übergingen. Die Neuordnung des Pfarreinkommens brachte eine

starke Erhöhung. Eine solche war nötig, weil die Geistlichen

vor der Reformation zumeist schlecht bezahlt wurden. Das war
sicherlich auch ein Grund, warum so viele untaugliche Leute

das kirchliche pirtenamt versahen. Sodann gingen dem
reformierten Geistlichen die Nebeneinkünfte ab, die. der katholische

für kirchliche Dienste bezog. Und schließlich ist der reformierte

Pfarrer zumeist Familienvater, während der katholische von
Anites wegen unvermählt bleibt.

Wie der Leser dem Briefe entnimmt, wurde die ganze

Besoldung in Feldfrüchten ausgerichtet: Aorn und paber. Das

Airchengut bestand aus zehntpflichtigen Äckern und andern

Zinsgütern, die das Aloster durch Aauf oder Schenkung
erworben hatte. So nennt das Aönigsfeldener Zinsbuch von
5529 in Schinznach unter andern Gütern eines: Perzog Lü-

polts Gut, das 5 V2 Mütt Fäsen sungerelltes Aorn) zinste.
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Das war mutmaßlich ein Vermächtnis eines der österreichischen

Herzoge Leopold.
Laut dem Aönigsfeldener Zinsbuch übernahm Adam Werkle

am 4. Juli s.?29 — uff suntag saut Uolrichs tag — den Bezug

des Schinznacher Zehntens und verpflichtete sich zur
Lieferung von 98 Stück und s Pfund Geldabgabe fThrschatz).

Renovierter Rittersaal im Schloß ksabsburg.

Dieser Werkle ist wohl der Wärki im Briefe des Pfarrers.
Von dem Fruchtgefälle mußten zwei Teile Aorn und ein Teil
Haber sein. Wie der Brief zeigt, hat Adam Wärki oder Werkle
den Anteil, der dem Geistlichen zukam, diesem selbst, laut
Zinsbuch den Rest nach Aönigsfelden geliefert. Die Frucht-
gefälle aus dem Airchengut waren aber nicht die ganze Leistung

Schinznachs an Aönigsfelden; sondern dazu kommen noch

Bodenzinse, die zum Teil in Früchten, zum Teil in Geld
entrichtet wurden. Ferner der Weinzehnten: sZ Saum.

Aus Wörikers Brief und dem Zinsbuch, in dem das

Schriftstück liegt, erkennen wir, wie stark in jener Zeit der
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Getreidebau in Schinznach war. Das gleiche Verhältnis bestand
aber auch in den übrigen aargauischen Gemeinden. So bezog

der Aönigsfeldener Hof aus seinen 52 Airchengütern, wovon
nur zwei außerhalb des Aargaus lagen, im Jahre 5529 an

Lruchtzehnten: 5 548 Alütt Aernen, 69 Malter Läsen, 265
Mütt Roggen, 559 Malter Haber, 5V2 Mütt Lastenmus
svaümotZ, Bohnen und Erbsen). Der Heuzehnten, die Bodenzinse,

die Gefälle einzelner Güter, der Weinzehnten sind dabei

nicht gerechnet.

Me mir Herr Pfarrer Zickendraht mitteilte, ist Heimrich
Möriker der aargauischen Airchengeschichte nicht unbekannt.

Er war Verfasser eines Aatechismus. Die Schriftzüge des oben

abgedruckten Briefes verraten auch eine Hand, die des Schreibens

gewohnt ist. S. Heuberger.

Kriegsbericht aus alter Zeit.
Gespräch über den zweiten vilmerger Krieg (>? 12).

„!vo oder wie sind die Berner zu den Zürchern kommen; sintemalen

ja die von Luzern den Paß zu Mellingen, Bremgarten, Baden und ännet
der Stilli versperrten?"

Antwort: Die Berner zogen viel Volk zusammen und ließen es nach

Brugg marschieren; führten ; 2 Stücke (Geschütze) neben der Aare abwärts
und pflanzten sie ob Stilli auf; thaten viel Volk zu Brugg in Schiffe,

fuhren hinunter und stiegen beim Limmatspitz aus; führten die Stücke

über die Aare gegen die (Grafschaft-) Badische Bauern-Brustwehr, daß es

grausam donnerte. Zugleich stiegen die in den Schiffen ans Land und

liefen die Reben hinauf wie die Bären. Als die genannten Bauern sie

kommen sahen und die Stücke knallten, sind sie gar schön in den Wald
aben geflohen als wenn sie nie da geweßt wären.

„Sind auch Leute umgekommen?"

Wer wollt umbkommen seyn, sintemalen sie schön geflohen sind. In
Wiralingen (Würenlingen) stießen die Zürcher zu den Bernern.

(Berner Taschenbuch lS«Z2.)
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